Gedichte, Texte, liturgische Stücke zum Jahreswechsel

Psalm zur Jahreswende
Du - das Meer
dahin die Flüsse fließen
Du - der Horizont
dahin die Jahre ziehen
Du - der Abend
dahin die Stunden fliehen
Du - der Morgen
Dahin die Träume drängen
von einer Welt
in der Dein Gesicht
sich widerspiegelt
im Gesicht des Menschen 



Annemarie Schmitt
***

Gebet
Gott

ein Übergang steht bevor

vom alten in ein neues Jahr

er wird nicht schwer sein

ein kleiner Schritt unmerklich

der Zeiger rückt um einen Strich

schon geschehen

und trotzdem

Gott

bitte ich darum

dass du dann bei mir bist

dass ich bei dem leichten Übergang

das Vertrauen gewinne

für die schwierigen

die kommen werden

in dem einen neuen Jahr

und in den vielen neuen Jahren

dass du dann bei mir bist

beidseits der Schwelle

zwischen dem Alten und dem Neuen

dass ich den Schritt wagen kann

mit dir

Amen

Marianne Graf-Grether

***
Sorge nicht um das, was kommen mag,

weine nicht um das, was vergeht;

aber sorge, dich nicht selber zu verlieren,

und weine, wenn du dahintreibst

im Strome der Zeit,

ohne den Himmel in dir zu tragen. 

Friedrich D. E. Schleiermacher
Neujahr

Es ist leicht

das alte Jahr

fortzuwerfen -

abgeblüht

die Früchte verzehrt

soweit sie geniessbar waren

die Erde verbraucht

der Topf zersprungen –

um ein neues zu kaufen.

Schwieriger ist es

das alte Jahr

liebevoll

umzupflanzen

in frisches Erdreich

einen neuen Topf

damit vielleicht

aus den alten

schmerzerfahrenen Wurzeln

ein neues

wächst:

ein reicheres.
Hans W. Cohn: Gott im Gedicht, Hrsg. H. Zwanger, Tübingen 2007, Seite 276
***

neues geschehen lassen

das leben

wächst mir zu

von unten

oben

innen

aussen

das dunkle

öffnet sich

das licht

empfängt mich neu

der übergang

geschieht von selbst

nur da sein

warten

nehmen

spüren

es ist schon alles da

und wird

mit jedem atemzug

geschenkt
Almut Haneberg
***
Alt und neu

Mit alten und neuen

Landschaften

neuen und alten Worten

verlorenen und wiedergefundenen

Freunden 

leben

Blicke deuten

Vor dem Abgrund

die Augen nicht schliessen

Sich mit Altem zufrieden geben

protestieren

Endlos 

von neuem anfangen.
Rose Ausländer
***

Was mir das neue Jahr bringen wird, weiß ich nicht.

Ob ich voran komme, stehen bleibe oder

zurückgeworfen werde, weiß ich nicht.

Ob ich dieses Jahr gesund oder krank erleben werde,

weiß ich nicht.

Ob Katastrophen, Krieg oder Frieden dieses Jahr

bestimmen werden, weiß ich nicht.

Ob ich am Ende dieses Jahres noch leben werde,

weiß ich nicht.

Eines aber weiß ich gewiss:

Was immer sich auch ereignen mag, ich gehe MIT DEM

ins neue Jahr, den Maria der Welt geboren hat, den die

Hirten gepriesen und die Engel verkündet haben.

Was auch immer mir das neue Jahr bringen wird:

Einer geht mit mir, der mich trägt, wenn es dick kommt;

der mich auffängt, wenn ich falle und der sich mit mir

am Leben freut.
aus: Bernhard Kirchgessner – Gedanken auf dem Weg
***

Diese Nacht ist ein Fluss.
Mein Bett ist ein Kahn

Vom alten Jahr stosse ich ab.

Am neuen lege ich an.

Morgen spring ich an Land.

Dies Land, was ist’s für ein Ort?

Es ist keiner, der’s weiss.

Keiner war vor mir dort.

Josef Guggenmoos, Was denkt die Maus am Donnerstag? Beltz & Gelberg, Weinheim/Basel 1998

***

Hoffnung

Vor einiger Zeit besuchte ich mit meiner Enkeltochter eine Freundin,

die ein Kind bekommen hatte. Die Enkeltochter sah das Kind

lange und bewegt an, und schließlich sagte sie: „Es hat so schöne

unabgelaufene Füße!“ So ist es auch mit dem neuen Jahr: es hat so

schöne unabgelaufene Füße. Immer wenn etwas anfängt – ein

neues Leben, die Ehe von zwei Menschen, eine neue Zeit und ein

neues Jahr, überkommt Menschen eine Art gerührter Hoffnung.

Noch ist das neue Jahr nicht verletzt, gedemütigt und beschmutzt,

noch ist es nicht korrumpiert, noch hat es wundervolle unabgelaufene Füße.

Jeder Anfang hat die Zartheit und den Glanz des Unverdorbenen.

Er ist eine Erinnerung und ein Versprechen; eine Erinnerung an

alle Anfänge, die in Hoffnung begonnen wurden; ein Versprechen;

einmal wird es einen Anfang geben, der nicht in Kürze

überholt und in den Staub der Anfänge von gestern gesunken ist.

Es ist vielleicht ein müdes Lächeln, mit dem wir den Anfang der

neuen Zeit begrüßen. Wir haben zu viele Anfänge gesehen, die

nicht gehalten haben, was sie versprochen haben. Aber ganz ohne

Hoffnung ist das Lächeln nicht: Wer weiß? Es könnte ja sein, dass

dieser Anfang nicht trügt. Es könnte ja sein, dass der Prophet

Jesaja Recht hat: „Gedenkt nicht an das Frühere und achtet nicht

auf das Vorige! Denn siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt

wächst es auf, erkennt ihrs denn nicht?“ (Jes 43,18-19).
Fulbert Steffensky

***

Und plötzlich weißt du:

Es ist Zeit, etwa Neues zu beginnen,

und dem Zauber des Anfangs zu vertrauen.

Meister Eckhart
***

Eine Verheissung in den Ohren

einen Stern vor Augen

unsere Gaben in den Händen

Machen wir uns auf den Weg

und wissen nicht

wo wir ankommen werden

Andrea Schwarz 

***

Beginnen

Als steige der erste Tag der Schöpfung

Aus dem Wasser.

Beginnen

Als habe noch nie

jemand ein Wort gesagt.

Werner Lutz 

***

Schick mir keinen Engel

Schick mir keinen Engel

der alle Dunkelheit bannt

aber einen

der mir ein Licht anzündet

Schick mir keinen Engel

der alle Antworten kennt

aber einen

der mit mir die Fragen aushält

Schick mir keinen Engel

der allen Schmerz wegzaubert

aber einen

der mit mir Leiden aushält

Schick mir keinen Engel

der mich über die Schwelle trägt

aber einen

der in dunkler Stunde noch flüstert:

Fürchte dich nicht.

Elisabeth Bernet
***
Die Tür

Eine Tür – wohin führt sie?

Was verbirgt sich dahinter?

Ein geheimnisvoller Raum?

Eine Schatzkammer?

Ein Abenteuerland? – Ist Ihre

Phantasie geweckt?

Ihre Neugier erregt?

Gehen Sie und sehen Sie nach,

ob die Tür verschlossen ist

oder offen steht.

Haben Sie Mut, diese Tür 

behutsam zu öffnen

und einzutreten.

Sie werden sich überrascht sein 

und staunen.

Was Ihnen hinter dieser Tür begegnet, 

kann Ihnen geheimnisvoll erscheinen. 

Aber nur, wenn Sie es wagen,

sie zu öffnen,

werden Sie auch 

beschenkt werden.

Sie werden Altes wiederfinden und

Neues entdecken.
Öffnen Sie die Tür 

und lassen Sie sich überraschen.

Pfr. Michael Landwehr, sek
***
Wenn sich die Zeiten wenden,
steht der Himmel offen
für den Zauber des Anfangs,
und Menschen hoffen
auf Gott, der dabei bleibt, sich und uns treu:
Ich bin, der ich bin, und mache alles neu.

Wenn sich die Zeiten wenden,
gewinnt Angst Übermacht,
und der Weg führt nur
durch den Kampf in der Nacht.
Ein Ringen mit dir, bis der Morgen anbricht,
geschlagen und gesegnet sehn wir das Licht.
Wenn sich die Zeiten wenden,
zieht das Leben Bilanz,
was klein war, wird wichtig,
und blass mancher Glanz.
In Heil und Unheil – der Ruf geht an dich
des Engels der Geschichte: Fürchte dich nicht!

Wenn sich die Zeiten wenden,
steht der Himmel offen
für den Zauber des Anfangs und Menschen hoffen
auf Gott, der dabei bleibt, sich und uns treu:
Ich bin, der ich bin, und mache alles neu.



Frank Seifert 
***

Freies Geleit

Da wird ein Ufer

zurückbleiben.

Oder das Ende

eines Feldwegs.

Noch über letzte Lichter hinaus

wird es gehen.

Aufhalten darf uns

niemand und nichts!

Da wird sein

unser Mund

voll Lachens –

Die Seele

reiseklar –

Das All

nur eine schmale Tür,

angelweit offen –

Heinz Piontek, in: Paul K. Kurz, Wem gehört diese Erde, Mainz 1984, 40

***

Anfang

An-Fang.

Ich geh einen Fang an,

ich werfe die Sehnsucht aus;

sie flattert und kräuselt sich

und blättert Buchstaben aus

Märzgrün

über den Ort deiner Schritte.

Ich hole Dich niemals ein.

Du holst nach mir aus.
Stephan Raimund Senge, in: Paul K. Kurz, Wem gehört dieser Erde, Mainz, 1984, 194
***

Silvester 

Das alte Jahr
hat's schlau gemacht:
Fort ist's
bei Nebel und bei Nacht.
Zum grossen Glück
für fern und nah
war auf der Stell ein neues da.

Johann Peter Hebel
***
„Geh und öffne die Tür.

Vielleicht ist draussen

ein Baum oder ein Wald

oder ein Garten

oder die magische Stadt.

Geh und öffne die Tür.

Vielleicht kratzt ein Hund da.

Vielleicht ist da auch 

ein Gesicht oder ein Auge

oder das Bild eines Bildes.

Geh und öffne die Tür.

Wenn da Nebel ist, 

wird er fallen.

Geh und öffne die Tür.

Und wenn da nur 

tickende Finsternis wäre,

und wenn da nur 

ein hohler Hauch wäre,

und wenn da

gar nichts 

wäre,

geh und öffne die Tür.

Zumindest

ein Luftzug

wird sein.“ 
Miroslav Holub
***
REZEPT
Jage die Ängste fort

und die Ängste vor den Ängsten.

Für die paar Jahre

wird es wohl noch reichen.

Das Brot im Kasten 

und der Anzug im Schrank.

Sage nicht mein.

Es ist dir alles geliehen.

Lebe auf Zeit, uns sieh,

wie wenig du brauchst.

Richte dich ein.

Und halte die Koffer bereit.

Es ist wahr, was sie sagen:

Was kommen muss, kommt.

Geh dem Leid nicht entgegen.

Und ist es da,

sieh ihm still ins Gesicht.

Es ist vergänglich wie Glück.

Erwarte nichts.

Und hüte besorgt dein Geheimnis.

Auch der Bruder verrät,

geht es um dich oder ihn.

Den eigenen Schatten nimm 

zum Weggefährten.

Feg deine Stube wohl.

Und tausche den Gruss mit dem Nachbarn.

Flicke heiter den Zaun

und auch die Glocke zum Tor.

Die Wunde in dir halte wach

unter dem Dach im Einstweilen.

Zerreiss deine Pläne.

Sei klug und halt dich an Wunder.

Sie sind lang schon verzeichnet

im grossen Plan.

Jage die Ängste fort

und die Angst vor den Ängsten.
Mascha Kaléko, Die paar leuchtenden Jahre, München 2003

***

SILVESTERNACHT

Kontrapunkt zu Jak 4,13-16
Man soll das Jahr nicht mit 

Programmen

beladen wie ein krankes Pferd.

Wenn man es allzu sehr beschwert,

bricht es zu guter Letzt zusammen.

Je üppiger die Pläne blühen,

um so verzwickter wird die Tat.

Man nimmt sich vor, sich zu bemühen,

und schliesslich hat man den Salat!

Es nützt nicht viel, sich

rot zu schämen.

Es nützt nichts, und es schadet bloss,

sich tausend Dinge vorzunehmen.

Lasst das Programm!

Und bessert euch drauflos!

Erich Kästner
***
Drei Wünsche für das neue Jahr
Durchsichtige Zäune

Hartnäckige Fragen

Brücken die bei Vormarsch 

brechen
Reiner Kunze, Eines jeden einziges Leben, Frankfurt a./M., 1986
***
Was würden Sie tun, wenn Sie das neue Jahr regieren könnten?

Ich würde vor Aufregung 

wahrscheinlich

die ersten Nächte schlaflos verbringen

Und darauf tagelang ängstlich und

kleinlich

Ganz dumme, selbstsüchtige Pläne

schwingen

Dann – hoffentlich – aber laut lachen

Und endlich den lieben Gott abends

leise

Bitten, doch wieder nach seiner Weise

Das Neue Jahr göttlich selber

zu machen
Joachim Ringelnatz, Ein Lesebuch zum Jahreswechsel, Frankfurt a.M., 1989, S. 173f.
***
Ich sagte zu dem Engel,

der an der Pforte

des Jahres stand:

„Gib mir ein Licht,

damit ich sicheren 

Fusses der Ungewissheit

entgegengehen kann.“

Aber er

antwortete:

„Gehe nur in die Dunkelheit

und lege deine Hand

in die Hand Gottes;

das ist besser als

ein Licht und sicherer

als ein bekannter Weg.“
Wort eines chinesischen Christen

***

Mich des Nutzlosen entkleiden
wie der Ahorn im Herbst

dem Wind

Armseligkeit

und Angst übergeben

und nur in der grauen Rinde

verweilen

aber mit leichter Seele

bereit zum Aufblühen

wie ein neuer Frühling.

Anna Maria Bacher, Pomatt (Original in Gomserdialekt)

***

In einer zur Zeitung gewordenen Zeit

nimmt uns wohl vieles wunder.

Wir kommen in Verlegenheit

und merken - leider - weit und breit

ging manches Wunder

under.

Betupft ob solchem Undergang

der Tage und der Jahre

hoffst du auf einen Neuanfang,

du legst beim Kirchenglockenklang

das Alte auf die Bahre.

Als Ware?

Nun, Hand auf's Herz, seit manchem Jahr

war uns stets gleich zumute:

Was hierauf kam, was hierauf war,

der Tage reichgefüllte Schar,

oft leis, oft mit Getute:

Das Gute?

Auch heute wendet sich ein Blatt

am Lebensbaumkalender.

Der, der die Zeit in Händen hat,

in Stadt und Land, in Land und Stadt

wird uns zum Zeitenwender.

Wa wend er?

Wunder wend er.

Waa wend er au no meh?

Hansruedi Fischer, fis (mit freundlicher Genehmigung des Autors)
***
AUFBRECHEN

Ich muss dem Licht folgen,

meinen Weg suchen,

unterwegs bleiben,

unbeirrt weiterschreiten,

auch wenn ich allein bin,

müde werde,

an mir zweifle,

Angst habe.

Wie wohltuend,

wenn ich auf meinem Weg

dir

begegne,

wenn du auch suchst,

suchen willst,

suchen musst.
Gemeinsam gehen wir weiter,

einander stützend,

einander fördernd,

gewiss, das zu finden,

was für uns letztlich wichtig ist.
Max Feigenwinter
***

Die Schwere vergangener Tage

freigeben können

und sich dankbar erinnern,

an das, was an Beglücktem

geschah.

Gespannt und in guter Hoffnung

warten auf das, was die Zukunft

an Überraschendem in sich birgt.

Zwischen gestern und morgen die

Zeit füllen mit dem,

was das Herz im Augenblick bewegt.

Mit den Füssen auf der Erde,

mit den Träumen schon im Himmel

und beflügelt selbst dabei

auf dem Weg zu selbst.

Christa Spilling-Nöker

***

Wo sich berühren ....

Wo sich berühren Raum und Zeit,
Am Kreuzpunkt der Unendlichkeit,
Ein Pünktchen im Vorüberschweben -
Das ist der Stern, auf dem wir leben.
Wo kam das her, wohin wird es wohl gehn ?
Was hier verlischt, wo mag das auferstehn ?
- Ein Mann, ein Fels, ein Käfer, eine Lilie
Sind Kinder einer einzigen Familie.

Das All ist eins. Was *gestern* heißt und *morgen*
Ist nur das Heute, unserm Blick verborgen.
Ein Korn im Stundenglase der Äonen
Ist diese Gegenwart, die wir bewohnen.

Dein Weltbild, Zwerg, wie du auch sinnst,
Bleibt ein Phantom, ein Hirngespinst.
Dein Ich - das Glas, darin sich Schatten spiegeln,
Das *Ding an sich* - ein Buch mit sieben Siegeln.

... Wo sich berühren Raum und Zeit,
Am Kreuzpunkt der Unendlichkeit -
Wie Windeswehen in gemalten Bäumen
Umrauscht uns diese Welt, die wir nur träumen.
Mascha Kalèko
***
Am letzten Tage des Jahres 



Das Jahr geht um,
Der Faden rollt sich sausend ab.
Ein Stündchen noch, das letzte heut,
Und stäubend rieselt in sein Grab,
Was einstens war lebend'ge Zeit.
Ich harre stumm.
 
's ist tiefe Nacht!
Ob wohl ein Auge offen noch?
In diesen Mauern rüttelt dein
Verinnen, Zeit! Mir schaudert; doch
Es will die letzte Stunde sein
Einsam durchwacht,
 
Gesehen all,
Was ich begangen und gedacht.
Was mir aus Haupt und Herzen stieg,
Das steht nun eine ernste Wacht
Am Himmelstor. O halber Sieg!
O schwerer Fall!
 
Wie reißt der Wind
Am Fensterkreuze! Ja es will
Auf Sturmesfittichen das Jahr
Zerstäuben, nicht ein Schatten still
Verhauchen unterm Sternenklar.
Du Sündenkind,
 
War nicht ein hohl
Und heimlich Sausen jeder Tag
In deiner wüsten Brust Verließ,
Wo langsam Stein an Stein zerbrach,
Wenn es den kalten Odem stieß
Vom starren Pol?
 
Mein Lämpchen will
Verlöschen, und begierig saugt
Der Docht den letzten Tropfen Öl.
Ist so mein Leben auch verraucht?
Eröffnet sich des Grabes Höhl'
Mir schwarz und still
 
Wohl in dem Kreis,
Den dieses Jahres Lauf umzieht?
Mein Leben bricht, ich wußt' es lang!
Und dennoch hat dies Herz geglüht
In eitler Leidenschaften Drang!
Mir brüht der Schweiß
 
Der tiefsten Angst
Auf Stirn und Hand. - Wie dämmert feucht
Ein Stern dort durch die Wolken nicht!
Wär' es der Liebe Stern vielleicht,
Dir zürnend mit dem trüben Licht,
Daß du so bangst?
 
Horch, welch Gesumm?
Und wieder? Sterbemelodie!
Die Glocke regt den ehrnen Mund.
O Herr, ich falle auf das Knie:
Sei gnädig meiner letzten Stund'!
Das Jahr ist um!

Annette von Droste-Hülshoff
***
Der Dezember

Das Jahr ward alt. Hat dünne Haar.

Ist gar nicht mehr gesund.

Kennt seinen letzten Tag, das Jahr.

Kennt gar die letzte Stund.

Ist viel geschehn. Ward viel versäumt.

Ruht beides unterm Schnee.

Weiss liegt die Welt, wie hingeträumt.

Und Wehmut tut halt weh.

Noch wächst der Mond. Noch schmilzt er hin.

Nichts bleibt. Und nichts vergeht.

Ist alles Wahn. Hat alles Sinn.

Nützt nichts, dass man’s versteht.

Und wieder stapft der Nikolaus

durch jeden Kindertraum.

Und wieder blüht in jedem Haus

Der goldengrüne Baum.

Warst auch ein Kind. Hast selbst gefühlt

wie hold Christbäume blühn.

Hast nun den Weihnachtsmann gespielt

Und glaubst nicht mehr an ihn.

Bald trifft das Jahr der zwölfte Schlag.

Dann dröhnt das Erz und spricht:

„Das Jahr kennt seinen letzten Tag,

und du kennst deinen nicht.“

Erich Kästner (1899-1974), Die Zeit fährt Auto, Leipzig 1978, S. 169f
